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10 Jahre Studienseminar Fritzlar -  
ein ganz persönlicher Rückblick von Katharina Dersmann 

unter dem MoƩo Pippi Langstrumpfs:  
Sei frech, wild und wunderbar  

Vor ungefähr 
10 Jahren be-
trat ich das 
erste Mal als 
LiV das noch 
so neue Studi-
enseminar in 
Fritzlar. Man 
öffnete die Tür, 
trat ein und 

sah direkt eine Kerze brennen. Es 
duŌete nach Kaffee und es war, als 
trete man in eine neue, bisher unbe-
kannte und ganz eigene Welt ein. 
Eine Welt fernab vom Trouble und 
Wirrwarr der Schule, beeindruckend 
und zugleich ehrfurchterregend. Ich 
merkte jedenfalls sofort, dass es der 
EintriƩ in eine neue Welt war, auch 
wenn ich nicht ahnen konnte, was 
diese alles bereithalten sollte und 
wie sehr sie mich in ihren Bann      
ziehen würde. Voller Aufregung und 
Ehrfurcht startete ich in die Einfüh-
rungswoche. Als großer Pippi Lang-
strumpf Fan ging mir dabei ihre 
Weisheit „sei frech und wild und 
wunderbar“ durch den Kopf. Diese 
Worte sollten mich in den nächsten 
10 Jahren stets begleiten. Pippis Rat 
benöƟgte ich bereits in den ersten 
Tagen, um muƟg zu bleiben und den 
Kopf nicht zu verlieren: Gefühlte 
10000 Abkürzungen wie BBP, EBB, 

MfG und SME schwirrten in unseren 
Köpfen. Hinzu kamen diverse Ein-
drücke, Menschen und Regeln in der 
Schule, die mich merken ließen, wie 
faceƩenreich die Anforderungen der 
kommenden Phase sein würden. 
Zahlreiche UBs galt es bei den ver-
schiedensten Ausbildern unter den 
unterschiedlichsten Schwerpunkten 
zu zeigen und dabei die völlig neue 
KompetenzorienƟerung zu adapƟe-
ren und ganz nebenbei auch das in 
dem Jahr von der UN-Behinderten-
rechtskonvenƟon beschlossene Recht 
auf Inklusion hautnah in der ersten 
inklusiv-beschulten Klasse der GHS 
Borken zu erfahren. Schule haƩe 
sich im Nu auf dem Papier kompleƩ 
verändert und es musste sich noch 
ein Umdenken und Umplanen in  
allen Köpfen einnisten. Genau diese 
spannende Phase führte dazu, dass 
ich Einblicke in so viele Hintergründe 
und Zusammenhänge bekam, mich 
sofort in Öffnung des Unterrichtes, 
Inklusion und Binnendifferenzierung 
ausprobieren und einlesen konnte, 
und sich so auch meine LeidenschaŌ 
für den Lehrerberuf fesƟgt. Ich 
merkte immer mehr, dass die Arbeit 
mit den so vielfälƟgen Lerngruppen, 
mit diesen vielen großarƟgen, wenn 
auch herausfordernden Kindern    
genau das war, was ich immer      
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machen wollte. Doch wie kann 
man eine solche LeidenschaŌ, 
eine solche  MoƟvaƟon aufrecht-
erhalten, leben und eine eigene 
Lehrerpersönlichkeit entwickeln, 
wenn man so viele Vorgaben hat, 
so sehr unter Beobachtung steht 
und letztendlich auch so oŌ über-
prüŌ wird? Der Druck von außen, 

der durch meinen eigenen An-
spruch an mich selbst noch ge-
toppt wurde, schien doch an 
manchen Stellen immens zu wer-
den. So fand ich mich irgendwann 
nach einem nicht so gelungenen 
UB frustriert meiner Klasse vor-
lesend wieder: Ich erkannte, wie 
viel Freude die Kinder an den 
Abenteuern Pippi Langstrumpfs 
haƩen, wie sehr sie die gemüt-
lichen Minuten des Vorlesens ge-
nossen. So fand ich zurück zu 
meinem Zitat: „Sei frech und wild 
und wunderbar.“ Sei frech genug, 
neue Wege mit den Kindern zu 
gehen, sei so wild, wirklich deine 
eigene Persönlichkeit zu sein und 
sei wunderbar. Sei den Kindern 
eine helfende Hand, eine starke 
Schulter als Stütze für die teilwei-
se doch sehr aufregende Zeit der 
Pubertät und sei das „Trampolin“ 
um sie ihre eigenen Wege erkun-
den und letztendlich selbst finden 
zu lassen. Stets helfen mir diese 
Worte Astrid Lindgrens in meiner 
persönlichen und variierenden 
InterpretaƟon, mich in der steten 

Reflexion auf Metaebene nicht 
ganz zu verlieren und KraŌ zu 
tanken. So ließen uns damalige 
LiV einige Aufgaben des ReflekƟe-
rens in Selbstmanagementkursen 
nicht los. Ein Beispiel, welches 
beim Schwelgen in Erinnerungen 
immer wieder ein Lächeln ins Ge-
sicht zaubert: Wir erhielten die 
Aufgabe, uns ein prallgefülltes 
Schuhregal vorzustellen, um ein 
Paar Schuhe daraus auszusuchen, 
um dann zu analysieren, was dies 
über die eigene Persönlichkeit 
und die aktuelle SituaƟon zu sa-
gen haƩe (bequeme Turnschuhe 
wählte zu dieser Zeit wohl nie-
mand von uns). Es lehrte uns auf 
jeden Fall, dass Vielfalt gut ist. 
Letztendlich waren es die vielen 
großarƟgen und vielfälƟgen Ge-
spräche mit meinen Freunden 
und meiner Familie, die mir ge-
holfen haben, an mich selbst zu 
glauben, und daran, dass man 
durch die eigene Arbeit mit den 
Kindern so viel bewirken kann. 
Schließlich bekam ich dann mein 
Zeugnis überreicht und haƩe so-
mit quasi über Nacht eine kom-
pleƩ neue Herausforderung be-
kommen.  

Der EintriƩ ins ‚echte‘ Leben    
einer Lehrerin erschien mir in den 
ersten Wochen nach dem Refe-
rendariat wie unendliche Freiheit. 
Doch diese neue Realität benöƟg-
te noch viel mehr die kleine Pippi 
Langstrumpf in mir. Frech, wild 
und wunderbar sein, das muss 
man im Alltag als Klassenlehrerin 
wohl jeden Tag, sei es in Gesprä-
chen mit Kindern, Eltern oder der 
Schulleitung. Ganztag, Inklusion, 
Fachcurricula kompetenzorien-
Ɵert formulieren, Neukonzeptuie-
rung der Schule, Klassenfahrten, 
Pädagogische- und Ordnungs-

maßnahmen auf Klassenkonfe-
renzen besprechen und um-
setzen, Förderpläne entwickeln, 
schreiben und die Kinder danach 
individuell fördern … dies und  
vieles mehr stand ab sofort auf 
der Tagesordnung. Das Schöne an 
dieser Phase des Neudenkens, 
des Umbruchs war für mich,   
dass ich meine Vision einbringen 
konnte und es Raum gab, Ideen 
auszuprobieren. Und noch eine 
weitere Weisheit Pippi Lang-
strumpfs hilŌ mir auch hier noch 
heute: „Warte nicht darauf, dass 
die Menschen dich anlächeln … 
zeige ihnen, wie es geht.“ – Ein 
wunderbarer Leiƞaden, der stets 
hilŌ, in jedem Kind das Gute       
zu sehen, eine posiƟve Beziehung 
aufzubauen und somit den Grund-
stein für einen angenehmen Lehr- 
und Lernprozess zu legen.  

Bereits nach kurzer Zeit zog mich 
das Studienseminar wieder in  
seinen Bann, da ich als Mentorin 
Referendare betreute und auch 
dabei erneut feststellte, wie wich-
Ɵg es ist, über sich und seine Un-
terrichtskonzepte nachzudenken, 
wie hilfreich der Austausch und 
die Fragen der LiV zum eigenen 
Unterricht sind, um sich selbst 
weiterzuentwickeln.  

Nach einigen Jahren in der Schule 
ließ mich der Wunsch, mich    
weiter zu entwickeln nicht los. 

Man kann die Welt  
oder sich selbst ändern.  

Das Zweite ist  
schwieriger. 

  

 Mark Twain  

Manchmal  
muss man die  

Perspektive wechseln,  
um den Himmel  

zu sehen. 
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Der Gedanke, irgendwann selbst 
in der Lehrerausbildung täƟg zu 
sein, wurde immer präsenter. 
Schließlich schaute ich sporadisch 
auf der Homepage des Studien-
seminares nach aktuellen Ange-
boten für AusbildungsauŌräge. 
Jedoch waren weder meine 
Schulform noch meine Fächer-
kombinaƟon gesucht, bis ich ei-
nes Tages auf genau meine Stelle 
sƟeß. Mein Herz blieb kurz       
stehen. Was nun? Anrufen? 
Schreiben? Letztendlich wurde 
ich tatsächlich zu einem Auswahl-
gespräch eingeladen und dann 
ging alles ganz schnell: Ich fand 
mich an meinem ersten Tag       
als AusbildungsbeauŌragte zum 
ersten DFB Modul wieder. Voller 
Vorfreude und  Aufregung begeg-
neten mir nun all diese Dinge 
nach 10 Jahren erneut, nur aus 
einer anderen PerspekƟve. Aus 
BBP war BRB, aus dem 4-SchriƩe-
Modell von damals war das       
Lehr- und Lernprozess-Modell ge-
worden und Inklusion ist inzwi-
schen alles andere als ein unbe-
deutendes Wort. Auch die Zusam-
menarbeit mit den Mentoren und 
Schulen hat einen anderen und 
viel wichƟgeren Stellenwert er-
reicht. So finden regelmäßige 
Treffen im Rahmen von MiT staƩ. 
Auch im Hinblick auf die Unter-
richtsnachbesprechung hat sich   
in den letzten 10 Jahren viel ver-
ändert: Es stehen nun Stärken-
orienƟerung und Beratung, Trans-
parenz und Feedback, Hilfen zur 
individuellen Weiterentwicklung im 
Fokus.  

Neben aller Weiterentwicklung 
sind doch wesentliche Aspekte 
konstant geblieben - am relevan-
testen scheinen hierbei die innere 
Wahrnehmung und die EmoƟo-

nen zu sein, die das Referendariat 
immer noch bei den LiV auslösen, 
verursacht durch die ambivalente 
Rolle. Auf der einen Seite steht 
man nun als LehrkraŌ vor Klas-
sen, soll diese unterrichten und 
pädagogisch ausbilden, Elternge-
spräche führen, Arbeiten schrei-
ben lassen und Noten geben, auf 
der anderen Seite ist man selbst 
noch in dieser aufwühlenden  
Phase der Überprüfung und der 
Selbstzweifel. Diese immense und 
belastende Zerrissenheit provo-
ziert oŌ Versagensängste und 
Selbstzweifel. Dies stellt auch 
mich nun erneut vor die Aufgabe, 
meine Vision als Ausbilderin zu 
erweitern und reifen zu lassen. 

Daher versuche ich, meine Module 
so zu gestalten, dass Autonomie-
erleben, MitbesƟmmung, Raum 
für Individualisierung und Kompe-
tenzerleben möglich sind. Beson-
ders wichƟg ist mir hier auch 
stets, die LiV für das Bilden einer 
Haltung zu sensibilisieren, eine 
innere Grundeinstellung zu Inklu-
sion und zur Verschiedenheit der 
Kinder und die dafür nöƟgen    
didakƟschen und pädagogischen 
Entscheidungen zu ermöglichen. 
Auch die Unabdingbarkeit der 
Zusammenarbeit und des „An-
einem-Strang-Ziehens“ als Lehrer 
versuche ich in meinen Modulen 
vorzuleben. Diesbezüglich erhielt 
unser DFB-Team auch die Rück-
meldung: „Ihr habt Teamteaching 

im Seminar vorgelebt und das 
kam gut an - weil dort vorgelebt 
wurde, wie Zusammenarbeiten 
funkƟoniert und jeder seine Per-
sönlichkeit behalten kann.“ Mit 
diesem Rückenwind habe ich 
dann den Mut gefasst und mich 
erfolgreich auf eine Stelle als Aus-
bilderin am Studienseminar Fritz-
lar beworben. 

Für mich ist es auch als Ausbilde-
rin von Beginn an wichƟg, Bezie-
hung aufzubauen, um u.a. eine 
Unterrichtsnachbesprechung so 
zu gestalten, dass posiƟve Selbst-
wirksamkeitserfahrungen erlebt 
werden können und eine Rück-
meldung stärkenorienƟert und 
individuell erfolgt, mit dem Blick 
auf wesentliche Aspekte, welche 
die LiV persönlich auch als wichƟg 
zur individuellen Weiterentwick-
lung erachten. Wobei an dieser 
Stelle das Spannungsverhältnis 
zwischen Beratung, Unterstüt-
zung und auf der anderen Seite 
Bewertung und Kontrolle eine 
echte Herausforderung für mich 
als Ausbilderin darstellt. Das 
Wunderbare ist, dass man nicht 
in einem staƟschen System (trotz 
aller Vorgaben) arbeitet, sondern 
Raum zur MitbesƟmmung und 
Veränderung da ist, welcher auch 
konƟnuierlich, professionell ge-
nutzt wird, um zukunŌsorienƟert 
Neues zu denken. Es gibt weiter-
hin viele Ideen für Unterrichts- 
und Seminarentwicklung im Stu-
dienseminar, die neugierig ma-
chen auf das, was noch kommt. 
Ich freue mich sehr, ein Teil     
dieses wunderbaren Kollegiums 
sein zu können. 
 

©  Katharina Dersmann 

Wer nicht den Mut  
zum Träumen hat,  
der hat auch nicht  

die Kraft zu kämpfen! 



Anlässlich seines 10-jährigen Bestehens veran-
staltete das Studienseminar Fritzlar am 11. und 12. 
November zwei AkƟonstage auf der Jugendburg 
Sensenstein. Im Sinne der alten TradiƟon der Semi-
nartage haƩen die LehrkräŌe im Vorbereitungs-
dienst und die Ausbilderinnen und Ausbilder die 
Gelegenheit zur Teilnahme an verschiedenen 
Workshops.  

Das Angebot der Workshops zeigte auch das große 
Interessensspektrum der Ausbilderinnen und Aus-
bilder, die einen Großteil der Workshops leiteten.   

Zur Eröffnung der Seminartage gab 
es einen gemeinsamen Drum Circle 
mit allen Teilnehmenden. Mit Trom-
meln und Rhythmusinstrumenten 
aller Art wurde schnell ein gemeinsa-
mer Rhythmus gefunden. 

Im Anschluss sollte das viel-
fälƟge Angebot von Bewe-
gungsspielen, Jonglieren, 
Darstellendem Spiel, Hand-
leƩering, Ɵergestützer Pä-
dagogik, Schokoladenher-
stellung, Kanonsingen oder 
Flipchartgestaltung für alle 
eine passende Teilnahme        
ermöglichen.  

Zum Abend konnte das Zusammensein unverbind-
lich fortgesetzt werden bei „walk, meet & talk“ in 
der Königsalm oder Storytelling in der Aula mit 
überraschenden, neuen Einsichten. 

Nach einer für manche teils kurzen Nacht bot der 
Dienstagmorgen weitere Angebote, die sich wie-
derum durch ein breites Spektrum auszeichneten: 
das Erzählen von Bilderbüchern, eine Nähstube, 
Rollstuhl-Rugby mit dem Trainerteam der NaƟonal-

mannschaŌ, Natur- und Umwelt-
forschen bei einem Spaziergang, 
Specksteinbearbeitung, der Hund   
im Klassenzimmer oder Bewegtes 
Lernen. Die Auswahl sollte für jeden 
etwas Passendes bereithalten. So 
waren die Rückmeldungen der 
LehrkräŌe im Vorbereitungsdienst 
und der Ausbildenden posiƟv: 

 

  AKTIONSTAGE  
Sensenstein 
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… sehr handlungsorientiert ... 
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… Zeit für Gespräche ... 
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13.02.2020 MiT Baustein A              
20.02.2020 MiT Baustein B 

11.02.2020 VV der LiV 
16.03.2020 Schulleitungsdialogrunde 
02.07.2020 Verabschiedung der LiV 

Für Sie gelesen 
 

Ulrike Kegler widmet ihr sehr 
lesenswertes Buch allen muƟgen 
Lehrerinnen und Lehrern. Vier-
zig Jahre Erfahrungen als Leh-
rerin, davon fünfundzwanzig 
Jahre als Schulleiterin einer -
inzwischen mit dem Deut-
schen Schulpreis ausgezeich-
neten - Schule, lassen sie zu 
der Erkenntnis kommen, dass 

eine gute Schule vor allem gestaltbar ist durch die 
Entwicklung lebendiger Beziehungen zwischen   
allen Beteiligten. Ulrike Kegler ist dabei zielklar im 
Gestaltungsmodus unterwegs - jenseits allen Jam-
merns über schlechte äußere Bedingungen und  
bürokraƟsche Vorgaben. Sie lotet aus, was alles 
möglich ist, wenn es darum geht, Schule zeitgemäß 
und zukunŌweisend zu entwickeln. In ihrer Schule 
steht das Menschenmiteinander im Zentrum neben 
sinnsƟŌendem, eigenakƟvem, individualisiertem, 
alltagstauglichem Lernen staƩ Instant-Fachwissen. 
Dies wird u.a. realisiert durch neue Raum-Zeit-
strukturen, die Verabschiedung vom klassischen 
Fachunterricht, das Lernen in altersgemischten 
Lerngruppen, Berichtszeugnisse staƩ Noten, die 
enge KooperaƟon der Lehrenden in interdisziplinär 
angelegten Projekten und dabei der gewollten Zu-
sammenarbeit mit Handwerkern, Musikern und 
Künstlern … 

Schonungslos offen, bezogen auf zahllose Schwie-
rigkeiten, berichtet Ulrike Kegler von der langjähri-
gen Entwicklungsarbeit der Staatlichen Montessori 
Oberschule in Potsdam und normalisiert ganz ne-
benbei Konflikte als Bestandteile zwischenmensch-
lichen Miteinanders bei großen Veränderungen. 
Für mich ist dieses Buch ein Mutmach-Buch, da 
beim Lesen deutlich wird, dass eine visionäre Ver-

         Herzlich  
       Willkommen 
 

Seit dem 01.08.2019 
bin ich als Ausbildungs-
beauŌragte für die Mo-
dule DFB und DLL im 
Studienseminar Fritzlar 
täƟg. Es bereitet mir 
große Freude, meine 
prakƟschen Erfahrun-
gen und meine   eigene 
Begeisterung für den Lehrerberuf weitergeben 
zu können. 

It`s a me, Jan Wünscher 
… und seit dem 
01.08.2019 bin ich im 
Studienseminar Ausbil-
dungsbeauŌragter für 
EBB. Die Arbeit ist von 
Anfang an sehr moƟvie-
rend und inspirierend 
und es wird von Level zu 
Level immer besser.  

Wiebke Hilgers 

Jan Wünscher 

änderung von Schule mit viel KreaƟvität, Geduld und 
Ausdauer möglich ist und die ZukunŌ längst begon-
nen hat. Es gibt viele Schulen im In- und Ausland, die 
auf dem Weg der Erneuerung sind, wobei sich diese 
je einzigarƟgen Schulen zunehmend vernetzen. Es 
gelingt ihnen, sich jenseits von Konkurrenz gegensei-
Ɵg zu inspirieren und sich ganz konkret dabei zu    
unterstützen, den ureigenen Entwicklungsweg für 
die jeweilige SchulgemeinschaŌ zu finden. 

Viele Aha-Erlebnisse beim Lesen dieses wunderbar 
provokaƟven Buches wünscht  
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